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S2 Träumereien und überspannten Hoffnungen
)lt  als wenn wieder einmal um die Neugestaltung der

. ^ gerungen wird, wenn Mars die Stunde regiert
'1- Kraft und lediglich die Kraft entscheidet, wahrend

Billigkeit trauernd ihr Antlitz verhüllen . Man
“"“net, daß gerade in solchen ereignisschweren

Ü®Lfilicfen der Weltgeschichte die verantwortlichen Leiter
mit ganz besonderer Nüchternheit zu Werke

daß sie mit größter Ängstlichkeit jeden fremden
f 3,',& auf ihre Entschließungen zurückweisen und aus-

hie klar erkannten Interessen des eigenen Landes
'% ,iae behalten, wenn sie dazu berufen sind, zu dein
!?,Tf um Sein oder Nichtsein Stellung zu nehmen.
^ Gas Beispiel von Venizelos hat uns gezeigt, wie wert
«.Meaender Ehrgeiz sich fremden Zwecken dienstbar
EÄn läßt. Das geschickt vorgespiegelte Luftbild eines
hellenischen Reiches, einer Wiederaufrichtung der
»acht und Größe seines Vaterlandes in den Grenzen des
Etten Altertums, mit dem Erinnerungen von ewiger
imfl und Schönheit untrennbar verbunden sind, genügte,
fl  tzj-sen sonst recht kühlen und vorsichtigen Staatsmann

Dreiverband in die Arme zu treiben . Der König
...hinderte, daß es zum äußersten kam. Jetzt erhebt der
“ >Minister des Auswärtigen warnend seine Stimme

die Volksgenossen: sie sollten sich nicht durch die
zende Außenseite täuschen lassen: worauf es ankommt,

'der innere Stand der Dinge , den sie um so klarer er-
werden, je mehr sie sich von den bewußten Irre-

igen der westmächtlichenVersucher frei machen.
M Las Beispiel Griechenlands hat sicherlich auch in
kWren neutralen Ländern zur Ernüchterung beigetragen.
U Rumänien ist der alte Führer Carp , einer der an-
gesehensten Männer des Landes , mit einer eigenen Zert-
föiift auf den Plan getreten, um mit einer Furchtlosig¬
keit, die nur das eigene gute Gewissen verleihen kann,
seinem Volke ernste Wahrheiten zu sagen. Man lenke die

mittel« Aufmerksamkeit auf Siebenbürgen , während doch Bessarabien
' den eigenen Interessen ungleich näher liege. Aber Ruß¬

land habe es verstanden, sich in Rumänien Zeitungen zu
kaufen, und die gebildeten Kreise des Landes seien
ftanzösischer als die Franzosen , so daß sie den
Gedanken nicht ertragen könnten, daß die Republik

s Quai unterliegen solle, während das Schicksals Sieben-
/>_ bürgens ihnen im Grunde ganz gleichgültig sei.

™ Der Untergang Polens wird den Rumänen als
warnendes Beispiel vorgehalten. Auch aus Bulgarien
kommen Stimmen, die dafür zu bürgen scheinen, daß man
sich dort von den Schönfärbereien der Dreiverbandspresse
ebenso wenig ins Bockshorn jagen lassen wird , wie von
dm gleißnerischen Reden der zugehörigen sStaatsmänner,
die jetzt wieder die üblichen Drohungen abgelöst haben.
Wie es mit Italien steht, läßt sich dagegen mit Sicherheit
nicht sagen, jetzt anscheinend noch weniger als früher . Es
bewahrt das Antlitz einer Svbinr . wie die Turiner
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„Stampa " sich neuerdings ausgedrückt hat, und läßt seine
fragenden Blicke nach links und rechts schweifen, um zu
sehen, was ihm von der einen und von der anderen Seite
geboten wird . Danach muß man annehmen, daß nicht nur
mit Wien, sondern auch mit Paris verhandelt wird , ein
Verfahren, das natürlich eine rasche Lösung der Schwierig¬
keiten nicht erleichtern kann. Immerhin wird man auch
hier gewisse schauspielerische Gesten als solche von wirklich
ernstgemeintenVorstellungen unterscheiden müssen, und den
Italienern kann man schon zutrauen , daß sie die glänzende
Außenseite von dem wahren Kern der Erscheinungen zu
trennen verstehen.

Aber auch bei uns in der Heimat sollte man dem
augenblicklichen Stande der Ereignisse mehr Rechnung
tragen, als es hier und da geschieht. Trotz bestimmtester
Erklärungen von maßgebenster Seite , daß die militärischen
Interessen eine Erörterung unserer Kriegsziele zurzeit
noch nicht gestatten, wird an diese Frage immer wieder
gerührt , bald in offener, bald in versteckter Form , und es
wird ein ziemlicher Scharfsinn darauf verwandt , immer
neue Formen zu finden, um unter der Blume das sagen
oder andeuten zu können, was man gerade heraus noch
nicht verkünden darf . Gewiß ist unverkennbar, daß hier
überall die beste vaterländische Sorge um die Zukunft
unseres Volkes die Feder führt . Aber so gut und ver¬
heißungsvoll die militärische Lage auch in Ost und West
ist, so ist es doch wirklich nicht zu viel verlangt , unserem
Großen Generalstab nachzufühlen, daß er seine Arbeit
noch nicht als beendet ansehen kann. Schon allein die
fortdauernd unsichere Haltung der Neutralen läßt ein ab¬
schließendes Urteil über den Verlauf des Krieges noch
nicht zu, ganz abgesehen davon, daß die Kräfte unserer
Feinde noch lange nicht erschöpft sind. Darum sollten
auch wir Nüchternheit genug besitzen, um einstweilen auf
Erörterungen zu verzichten, die nur dem unzweifelhaften
Sieger gut anstehen. Das Fabulieren können wir getrost
den Projektemachern in Paris . London und Petersburg
überlassen.

Der Krieg.
Immer deutlicher tritt das Abflauen der französischen

Offensivbewegung hervor. Zwar ist der Angriffsgeist noch
nicht geschwunden, die Angriffskraft aber erlahmt sichtlich
von Tag zu Tag . Aus dem Osten ist nichts Neues zu
melden.

Die Kämpfe zwischen Maas «nd Mosel.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns

geschrieben:
Die Tage vom 10. bis 14. April! 1915 kennzeichnen

sich durch besonders lebhafte Tätigkeit der Franzosen auf
beiden deutschen Flügeln . Nach dem verhältnismäßig
ruhigen Verlaus des 10. April nahm der Gegner be¬
reits gegen Abend wieder eine lebhafte Tätigkeit aus.
Bei einem französischen Angriff gegen die Linie Seuzey-

Die graue Frau.
Roman von A. Hottner - Grefe.

17. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
7. Kapitel. Schwere Tage.

Es war an einem lachenden, sonnigen Spätherbst«
tage, als der Chef des Hauses Gerhard den letzten Gang
mtrat.
L Die Spanne Zeit zwischen seinem Tode und seiner
Bestattung war weit reichlicher bemessen worden, als dies
fcft der Fall zu sein pflegt, denn das Gericht hatte eine
Obduktion der Leiche angeordnet. Heute endlich fand die

I «itfte Feier statt. Daß sie dem Namen und Ansehen der
ff Erhards entsprach, dafür sorgte Frau Magdalene ; sie

desaß die eingewurzelte Vorliebe der richtigen Wiener für
Mone Leichen" und hätte es als eine Beleidigung ihres.lujune reichen und hätte es als eme Beleimgung wrer,
wten Sohnes empfunden, wenn nicht alles vom größten

Wkschnitt gewesen wäre. Trotz ihres Alters und der furcht-^uiaimn gewesen wäre. Trotz ihres Alters uno oer ruran-
«aren seelischen Aufregung leitete sie noch alles selbst, be-
mmmte, ordnete an, und ging, gestützt auf Dittrichs Arm,
M kaum von ihrer Seite weichen durfte, im ganzen Hause
"Mer, um aus dem Munde des treuen Alten zu hören,
S?. alles auch wirklich nach ihrem Willen geschehen sei.
^ Menschen wichen ihr aus , wenn sie in ihrem düster«
^ .wand̂ einherschritt, mit den glanzlosen, toten Augen
i. * M hinsehend in ein ewiges Dunkel . Wie ein Gespenst
^ Vergangenheit wandelte sie unter den Lebenden. Es

nur noch ein mattes Fünkchen Lebenskraft in ihr , und
auch dieses verschwendete sie nun achtlos.ril -r vericywenoele ne nun acplios.
fip das einzige, was ich für ihn tun kann , sagte
si» ŵ Mhlte Male, wenn man sie bat, sich zu schonen,
°* n xL* SU gönnen. »Ich will, daß er es schön hat! JÄ
flefcL« & Leute sehen, was für ein reicher, für ein an-

- Er Mann er war. Ich will —"e « •ÜCÖtm  er war . Ich will — , M .
^ °tten ?MMlte Undeutliches vor sich hin, eine Flut vonri<m Luuueuuiujc»  uvi

M die niemand verstand . . .
3lngcla rrm <war nur am ersten Tage nach dem

fuhrw;? " Ereignis einige Male sichtbar geworden. Sie
einw ; Lodert weg, und als sie heimkamen, war er
denn xi. Mann. Sorgsam führte er sie über die Stiege.

Knie wankten ihr. Als sie droben im Vorzimmer

vor der Tür zu Angelas Zimmer hielten, zog er ihre
schmale Hand dankbar an seine Lippen.

„Du hast mein Versprechen, Mama ' , sagte er einfach,
.und diesmal halte ich es."

„Ich hoffe es", entgegnete sie müde. „Der Preis ist
ein unermeßlich hoher gewesen. Aber wenn du dafür
gerettet bist — du — mein Liebling, mein stolz , du —

Sie konnte nicht weiter sprechen, die Kehle war ihr
wie zugeschnürt. . „ ,.

Eben wollte er ihr Nachfolgenm ihr Zimmer, als sie
sich, schon halb in der Tür , nochmals umwandte.

„Komm nickt herein", sagte sie. „Hier herein Nicht!
Seit Dittrich damals den Unsinn geschwatzt hat — ja,
wann war es nur ? — Richtig : gestern abend! Erst gestern
abend, und mir scheint es eine Ewigkeit! Aber , seither
fürchte ich mich vor diesem Zimmer , ich furchte mich noch
zu Tode. Ich will auch nicht hier bleiben. , Bitte , gib
Befehl, daß man eins der Vorderzimmer für mich her¬
richtet. Hier schließe ich ab. Sogleich ! Das ist das
beste! Wenigstens werde ich dann die grenzenlose Angst
los . Ach. diese Angst." . u

Sie zitterte wirklich am ganzen Körper und hatte
kaum die Kraft , den Schlüssel im Schloß umzudrehen.
Dagobert wunderte sich. Aber er war selbst noch so ver-
wirrt , so erdrückt von dem Unglück, das so schnell ge¬
kommen war und von dem Gedanken, daß er nun wieder
frei war , ein Lebender, einer, der noch gut machen
konnte, was er verschuldet, daß er nicht klar zu denken ver-

^ °^ Ten Schlüssel gibst du wohl an Kurt ", sagte er
endlich. „Er wird heute die Gerichtskommission heruin-
führen müssen. Man wird überall forschen und suchen,
das ist ja begreiflich." .

Frau Angela wurde noch um emen Schem blasser.
Aber ohne ein weiteres Wort gab sie den Schlüssel ihrem
Ältesten, welcher eben hinzutrat . Dann zog sie sich in
eines der sonst so gehaßten Vorderzimmer zurück und gab
Befehl, niemanden zu ihr zu lassen. Den vielen Be-
kannten und Freunden gegenüber, welche selbstverständlich
kamen, um der so schwer betroffenen Familie ihre Anteil-
nahme an dem traurigen Fall auszudrücken, mußten die
Söhne die Witwe entschuldigen. Und es war in der Tat
keine Übertreibung , wenn sie sagten. Frau Angela 1
»«gegriffen, um Besuche zu empfangen. Sie war

La Morville blieben 700 Leichen auf den Wälddichtungen
zwischen den beiderseitigen Stellungen liegen. Auch
bei Fkirey brachen abends starke Kräfte zum Angriff
vor, wurden aber, nachdem sie in einem Teile unserer
-Stellungen eingedrungen waren , wieder zurückgeworfen.
Dennoch kehrte der Gegner am frühen Morgen des
11. April zurück, wurde erneut abgewiesen und ließ,
3 Offiziere, 119 Mann gefangen in unseren Händen.
In diesem Abschnitt wurde später beobachtet, daß die
Franzosen ihre Gefallenen in Sandsäcken aus die Brust¬
wehr ihrer Gräben aufpackten und mit Erde bewarfen.
Im Aillh - und im westlichen Priesterwalde spielten
sich die ganze Nacht Nahkämpfe ab, die für unsere
Truppen günstig endeten. Am frühen Morgen des
11. April setzten die Franzosen auch>an der Combres-
Höhe zu einem neuen Angriff ein, der aber im Feuer
unserer Artillerie nicht zur vollen Entwickelung kam.

Am 11. April beschränkte sich die Gefechtstätigkeit
im allgemeinen auf beiderseitiges Artilleriefeuer von
wechselnder Stärke , in das stellenweise auch die Minen¬
werfer eingriffen . Nur im Priesterwalde führten zwei
französische Angriffe nachmittags und abends erneut
zu heftigen Nahkämpfen, in denen unsere Truppen die
Oberhand behielten. Aus der Combres-Höhe gelang
es abends einem zweiten französischen Vorstoß vorüber¬
gehend rn Teile unserer Kampfstellung einzudringen.
Aber nach zweistündigem Handgemenge wurde die
Stellung vom Gegner wieder gesäubert.

Tie beiden am Morgen und Abend abgewiesenen
französischen Angriffe gegen unsere Stellungen auf
dem Kamme der Combres-Höhe verdienen besondere
Beachtung, denn mit ihnen widerlegen die Franzosen
selbst die durch den Tank Joffres an die 1. Armee
der Welt am 10. April verkündete Botschaft von der
endgültigen Eroberung der Combres-Stellung . Hätten
die Franzosen dieses Ziel ihrer wochenlangen blutigen
Bemühungen erreicht, dann wären die erwähnten An¬
griffe am 11. April nicht nur überflüssig, sondern
ein sinnloses Blutvergießen gewesen. Sie wurden aber
unternommen und abgeschlagen. Ein dabei gefangen
genommener französischer Unteroffizier erzählte, daß
den an der Combres-Höhe kämpfenden Truppen er¬
klärt wurde, sie würden erst dann abgelöst werden,
wenn sie die Höhenstellung genommen hätten . Tie
französische Heeresleitung Meldet dagegen, daß seit
9. April an der Combres-Höhe nicht mehr gekämpft
würde.

Tie Nacht zum 11. und 12. April verlies auf der
ganzen Front im allgemeinen ruhig ; nur stellenweise
wurde diese Ruhe von französischen Artillerie - und
Jnfanterieüberfällen unterbrochen.

Ter 12. April brachte im größten Teile der Front
von der Combres-Höhe bis Mchecourt nur Artillerie¬
feuer von mäßiger Stärke . Dagegen bereitete eine
sehr heftige Beschießung unserer Stellungen am Nord-
flügel zwischen Buzh und Marcheville, sowie am Süd-

gemütskrank. Im stillen dachte jeder der drei Sohne
manchesmal, wie eigentümlich diese ungemessene, die
Schranken des gewöhnlichen weit übersteigende Aufregung
doch sei bei der Frau , die J 'chre hindurch m der gleichen,
kühlen Freundlichkeit neben dem Toten hergegangen war.
Da mußte doch einst eine große, überwältigende Liebe ge¬
wesen sein, die jetzt wieder auferstand. .

In diesen schweren Tagen schlossen sich dre drei
Brüder inniger aneinander als jemals . Die beiden
Älteren verband ein ähnliches Geschick: die große Angst,
durch diese unglückselige Verkettung eigenartiger Umstande
auch ihr Lebensglück einzubüßen. Von Paula Lmstedt
hörten sie nichts mehr. Aber Nelly schrieb einige fluchtige
Zeilen an Dagobert . t m T.,

„Wir ziehen fort , Lieber, Paula und ich. Natürlich
ist es doch, daß ich jetzt mit ihr gehe, die niemanden bah
aber auch gar nienianden . Du glaubst nicht, wie häßlich
die Menschen sind, wie sie uns ausweichen, wie sie,mit
den Fingern nach uns weisen. Und alles nur wegen eines
Mißverständnisses. Onkel Heinrich muß unschuldig sein,
anderes ist gar nicht auszudenken. Weshalb , er schweigt,
ahnen wir wohl nicht, aber wir glauben an ihm mit aller
Kraft unserer Herzen. Ich schreibe in Absätzen und ganz
heimlich, denn Paula würde es, glaube ich, nicht erlauben.
Sie ist sehr stolz und ja überhaupt viel bedeutender als
ich. Wir ziehen morgen in die kleine Villa in Nußdorf,
welche Onkel Heinrich voriges Jahr so billig kaufte. Dort
wird uns niemand sehen. Dorthin wollen wir auch den
Onkel holen, wenn er frei ist. Dort wollen wir ihn
wieder gesund pflegen, ich meine nicht körperlich, sondern
in anderer Beziehung . Denkst auch Du manchesmal an
die letzte Stunde , wo wir beisammen waren . Ja ? Denke
an mich und sei recht tapfer in dieser schweren Zeit. Ich
denke immer an Dich, denn Du bist mir viel lieber als
alle andern Menschen. Das ist natürlich, da wir schon so
lange immer zusammen hielten. Paula sagt: Wir rönnen
jetzt keinen Menschen von Euch sehen. Das ist sehr
traurig , aber es wird wohl das Richtige sein, oenn
Paula versteht das . Freilich kann ich es nicht begreifen,
was wir , Du und ich zum Beispiel, mit dem schrecklichen
Unglück zu tun haben. Aber die Leute nehmen es nun
einmal so auf, und natürlich gibt es noch sehr vieles m
der Welt, was ich nicht verstehe. Aber vielleicht gehst Du
hier und da an dem Zaun unseres Häuschens vorbei r



flügel in dem Abschnitt östlich Richecourt auf In - .
santerieangriffe  vor . Diese begannen mittags
gleichzeitig bei Me iz er eh und Marcheville.
Während der Gegner am letzteren Orte nach den ersten
abgeschlagenen Angriff auf Wiederholung zunächst ver¬
zichtete , ließ er bei Meizereh , wo sämtliche Angreifer
im Feuer liegen blieben , im Abstand von je einer
Stunde zwei weitere Vorstöße folgen , bei denen die
Angriffstruppen auch völlig aufgerieben
wurden . Ein Offizier , 40 Mann fielen in Gefangen¬
schaft . Dennoch rannten die Franzosen abends noch
einmal bei Marcheville mit drei aufeinander
folgenden Schützenlinien , dicke Kolonnen
dahinter,  in unser Feuer , das diesem fünften
Angriff ein blutiges Ende bereitete.  An
diesen Angriffen beteiligten sich zwei Panzerautomobils.
Um dieselbe Zeit wurde am Südhügel im Priesterwalde
ein Jnfanterieangriss abgeschlagen . Hier wurden
schwarze Truppen  beim Schanzen beobachtet.

Nach einer im allgemeinen ruhigen Nacht lebte
am Morgen des 13 . April das Jnfanteriegefecht auf
beiden Flügeln wieder aus . Dieses Mal brachen die
Franzosen ohne Artillerievorbereitung gegen unsere
Stellungen bei Meizereh und Marcheville  vor , '
aber ihre Erwartung , unsere Truppen zu überraschen,
wurde getäuscht und der Angriff abgewiesen . Im I
Priesterwalde  wurde das Gefecht fortgesetzt , und jj
nördlich Meizereh unternahm am Nachmittag der t
Gegner einen neuen vergeblichen Versuch,  in !
unsere Stellungen einzudringen.

Zn der Nacht zum 14. April unterhielten die jj
Franzosen am Nordflügel ein heftiges Jnfanteriefeuer , jj
in das zeitweise schwere Artillerie eingriff , um die f
Wiederherstellungsarbeiten in unseren Stellungen zu
stören . Dennoch brach ein in der zweiten Morgen - j
stunde unternommener starker Infanterie - t
angriff vor unserer Linie zusammen.  Das - i
selbe Schicksal ereilte im Lause des Tages Infanterie - jj
angriffe nördlich Marcheville;  in schmaler Front \
und großer Tiefe stürmte der Gegner dreimal gegen f
unsere Stellungen vor , wobei immer frische Kräfte die
Zurückflutenden aufnahmen und ihrerseits angriffe n.
Nach Aussagen Gefangener soll dabei das Infanterie-
Regiment Nr . 51 aufgerieben  worden sein . Im
Walde von A i l l h folgten einer wenig wirksamen
Sprengung ebenfalls drei Jnfanterieangriffe , die
sämtlich abgeschlagen wurden . Einen kleinen Erfolg
hatten die Franzosen nördlich Flirey,  wo sie sich
nach starker artilleristischer Vorbereitung in den Besitz -
eines 100 Meter breiten Keiles unserer vordersten •
Stellung setzten . Ter erbitterte Nahkampf dauerte den z
ganzen Tag über an und war am Abend noch! nicht
entschieden . Auch ! im westlichen Priesterwalde ent¬
spannen sich! nachmittags heftige Nahkämpfe , die abends
mit einem sehr verlustreichen Mißerfolg des Gegners
endeten.

Auf der übrigen Front brachte der 14. April Ar - jj
tilleriekämpfe von wechselnder Stärke und eine stellen - j
weise rege Tätigkeit Äer Nahkampfmittel . Ein ge- j
fangener französischer Offizier sagte aus , daß der feind - j
sichen Artillerie unbegrenzte Mengen ameri¬
kanischer Munition  zur Verfügung ständen.

Bereits im Laufe des 12. April wurde der Vor¬
marsch st ä r k e r e r Truppen  nördlich St . Mihiel
über die Maas in östlicher Richtung beobachtet . Ties
läßt im Verein mit einer sehr lebhaften französischen
Fliegsraufklärung darauf schließen , daß die Kämpfe
zwischen Maas und Mosel dem Abschluß
noch nicht nahe sind.

Wien,  15 . April . Amtlich  wird verlautbart:
15 . April 1915 . In Westgalizien scheiterte  bei
Eiezkowice an der Bialla in den Morgenstunden des
14 . April ein Vorstoß der Russen.

Auf den Höhen beiderseits Whsockows am Strhj
griffen stärkere russische Kräfte die Stellungen unserer
Truppen an . Nach ! heftigem Kampfe wurde der Gegner
geworfen,  im Gegenangriff eine wichtige Höhe
gewonnen  und besetzt ; drei Offiziere und 661 Mann
gefangen.

Im übrigen an der Karpathenfront nur Gesütz-
kampf. In vielen Abschnitten Ruhe.

In Südostgalizien und in der Bukowina
keine Ereignisse.

Das Luftbombarckmient von ĵ ancy.
Über die durch den deutschen Großen Generalstab ge¬

meldete Belegung der französischen Stadt Nancy mit
Zeppelinboniben werden jetzt durch das dortige Blatt
„Est Repuolicain " die folgenden näheren Einzelheiten be¬
richtet:

Kurz nach 12 Uhr nachts wurde die Bevölkerung
durch drei aufeinanderfolgende Explosionen geweckt, nach
einigen Minuten folgten drei weitere Explosionen.
Scheinwerfer und Geschütze traten sofort in Tätigkeit
und verscheuchten das feindliche Luftschiff. Die erste

Der Garten erstreckt sich bi§ zur Straße an der Donau.
Vielleicht sehe ich Dich und wir könnten über den Zaun
hinüber — natürlich am untern Ende des Gartens , wo
fast niemand hinkommt — doch ein paar Worte mit¬
einander sprechen. Ein Unrecht kann das nicht sein,
gewiß nicht. Wenn es aber doch eines sein sollte, so
brauchst Du ja nicht zu kommen. Ich denke immer an
Dich, immer , immer . Lebe wohl ! Paula kommt — Also
noch einmal : Lebe wohl !"

Die Schriftzüge waren äußerst flüchtig, da und dort
kaum lesbar . Aber aus jedem Wort sah den jungen
Mann , der den Brief immer und immer wieder las , das
Bild der kleinen Jugendfreundin an. Ja , so war sie, das
gute, süße Geschöpf, so voll Kindlichkeit, voll Vertrauen
in ihn, so warmherzig und dabei, trotz allen Kummers,
iwch immer ein wenig schalkhaft, von einer inneren Fröh¬
lichkeit, welche alles , auch das Schwerste überstrahlte.

(Fortsetzung folgt.)

Bombe verursachte einen heftigen Brand im Lager eines
Farben - und Lackhändlers: die umliegenden Gebäude
konnten gerettet werden. Die Flammen beleuchteten
das ganze Stadtviertel , der Schaden ist sehr bedeutend.
Die zweite und dritte Bombe taten nur ganz geringen
Sachschaden . Die vierte verursachte einen Brand,
welcher schnell gelöscht wurde. Die fünfte Bombe
krepierte am Rand des Rhein -Marne -Kanals ; große
Beton - und Granitblöcke wurden weit umhergeschleudert,
ein Block durchschlug das Dach eines 30 Meter ent¬
fernten Hauses und wurde in dessen Treppenhause ge¬
funden . Die sechste Bombe fiel auf eine Schule und
verursachte einen Zimmerbrand.

Das Blatt gibt den durch die Zeppelinbomben an¬
gerichteten Schaden auf über 100 000 Frank au. Wahr¬
scheinlich geht er sehr weit über diese Summe hinaus.

Französische Fliegerstreifen im Rheintal.
Basel , 15. April.

über französische Fliegerstreifen am 13. April im
Rheintal schreibt die Nationalzeitung u. a.: Das Ge¬
schwader bestand aus vier Flugzeugen , welche bei Krotzingen
über freiem Felde mehrere Bomben abwarfen , ohne
Schaden zu tun oder Personen zu verletzen. Über
Villingen , Donaueschingen und Singen warfen die Fran¬
zosen bei einem Flug auf Friedrichshafen einige Bomben
ab. In Singen waren die Bombenwürfe der Jnternierten-
Halle zugedacht, verfehlten aber ihr Ziel . An den anderen
Orten richteten die Bombenwürfe ebenfalls keinen Schaden
an. Diese Städte sind gegenüber feindlichen Fliegern völlig
wehrlos . In den Städten des Rheintales sind nunmehr
an den größten wie an den kleinsten Plätzen weitgehende
Maßnahmen gegen Fliegerangriffe getroffen.

Inzwischen ist wieder ein neuer Fliegerangriff auf
Freiburg erfolgt . W . T . B . meldet darüber:

Freiburg  i . B ., 15. April . Heute Mittag gegen
12 Uhr erschien wiederum ein feindlicher Flieger
über der Stadt und warf im ganzen fünf Bomben
über dem Stüh länger Stadtteil  ab . Zwei da¬
von richteten keinen Schaden an . Durch die anderen
drei wurden zwei Männer und vier Kinder , sowie das
Pferd eines Fuhrwerks getötet . Außerdem wurden
zwei Männer und acht Kinder schwer und eine An¬
zahl Schulkinder leicht verletzt . Eine der Bomben durch¬
schlug den Tachstuhl eines Hauses.

Luftschiffangriff auf die Tynemündung.
WDB . Berlin,  15 . April . (Amtlich .) Am 14.

April abends hat ein Marinelustschiff  einen
Angriff gegen die Thne - Mündung  unter¬
nommen . Hierbei wurden eine Anzahl Bomben
abgeworfen.  Das Luftschiff ist unversehrt zu¬
rückgekehrt.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes:
aez . B e h n ck e.

Ter Thne mündet an der Nordostküste Englands,
nicht weit von der Grenze Schottlands . Tie Tyne¬
mündung gilt als Stützpunkt eines großen Teils der
englischen Flotte.

Oie ,Mi !belmma"-KriFe!egenkeit bergelegt.
Die Streitfrage , die infolge des Ausbringens des

amerikanischen Schiffes „Wilhelmma " durch ein englisches
Kriegsschiff zwischen den Vereinigten Staaten und Eng¬
land entstanden war , ist jetzt beigelegt worden . Aus
London wird gemeldet:

Über den Ankauf der Ladung des amerikanischen
Dampfers „Wilhelmma ", der vor zwei Monaten als
Prise nach Falmouth gebracht wurde, ist jetzt eine
Einigung mit den Eigentümern erfolgt . Die englische
Regierung übernimmt die Ladung für den Preis , der
in Hamburg erzielt morden wäre und zahlt auch Ent¬
schädigung für den 'Zeitverlust und die Prozeßkosten.
Das Schiff wird nach seiner Entladung freigegeben
werden.

Es ist kläglich, daß die amerikanische Regierung auch
im „Wilhelmina "-Fall sich ganz auf die geschäftliche Seite
der Angelegenheit beschränkt, die Ehre und Würde der
amerikanischen Flagge England gegenüber aber nicht wahr¬
genommen hat. Die „Wilhelmma " hatte eine Ladung
von Lebensmitteln an Bord , die für die deutsche Zivil¬
bevölkerung bestimmt waren . Englands völkerrechts¬
widriges Anshungerungsprinziv sollte durch die
„Wilhelmina " durchbrochen werden unter dem Schutz der
Streifen und Sterne . England hat sich an die amerika¬
nische Flagge - nicht gekehrt und Bruder Jonathan katz¬
buckelt vor dem rücksichtslosen John Bull . Das amerika¬
nische Herz, will sagen, das Portemonnaie , wird ja nicht
getroffen.

Wird „Kronprinz Wilhelm " interniert?
London , 15. April.

Der Marinemitarbeiter der „Times " schreibt: Es steht
außer Frage , daß der „Kronprinz Wilhelm " interniert
werden wird , da ein Teil der Beschädigungen von kriege¬
rischen Unternehmungen herrührt, die nicht ausgebessert
werden dürfen . Die britischen Seeleute , die auf dem
„Kronprinz Milhelm " gefangengehalten waren , erklärten
nach ihrer Freilassung einstimmig, daß sie heimkehren
würden , um gegen Deutschland zu kämpfen, trotzdem sie
das schriftliche Versprechen abgegeben hätten, am Kriege
nicht teilzunehmen . Sie sagten, das Versprechen sei unter
Zwang gegeben worden und hätte deshalb keine Gültig¬
keit. — „Daily Telegraph " meldet aus Newyork : Amtlich
wurde erklärt, daß die britischen Kreuzer keine Vorräte
aus Newyork erhielten und die amerikanische Neutralität
nicht verletzten.

Die Bewaffnung der englischen Handelsschiffe.
Wie die italienische Zeitung „Unione " aus London

erfährt , ist bereits am 6. April von der englischen
Admiralität sämtlichen aus englischen Häfen auslaufenden
Handelsdampfern die Armierung mit Geschützen und
Maschinengewehren oorgeschrieben worden . Die Mehrzahl
der Liverpooler Schiffahrtsgesellschaften weigerte sich, den
Befehl auszuführen . Seit fünf Tagen sind nur wenig
Schiffe aus Liverpool ausgefahren.

Verschiedene Meldungen.
Berlin , 15 . April . Das „Berliner Tageblatt"

bringt aus Buenos Aires eine Schilderung des Unter¬

ganges der „Dresden ", die einige in Valp <̂
landete Offiziere der „Dresden " gegeben hJ
heißt darin : Am Sonntag , den 14 . März £ 2
der einen Seite der englische Panzerkreuzer
von der anderen der geschützte Kreuzer
dazu noch der Hilfskreuzer „Orama " auf und'A
ohne weiteres auf 3500 Meter Entfernung dn-
Die vor Anker liegende „Dresden " konnte hQ
nur mit wenigen Geschützen erwidern . Wir C!
an Zahl und Kaliber mehrfach überlegene f°-
Artillerie gegen uns . Das Achterdeck der , $ 1
wurde schwer beschädigt . In dieser aussichtslos^
hißte der deutsche Kapitän die weiße Parlaments,
ohne feine Krtegsflagge herunterzuholen , ^
Zeichen der Uebergabe gewesen wäre . Ter e
Bericht hatte abweichend von diesem wirklich^
bestand behauptet , daß das Zeichen der Uebern»^
folgt wäre . Tie Absicht des Kapitäns der
war nur , ein Boot zum englischen Befehlsh^
senden , um diesen auf den Schutz der neutral^
Wässer aufmerksam zu machen . Ter englische *
stellte das Feuer ein , bedeutete aber dem
Unterhändler , er habe den Auftrag , die
unter allen Umständen , wo er sie antreffe , zu z^
und die Verletzung der Neutralität nachträglich
diplomatischen Regelung zu überlassen . Er wer^
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nicht vorzöge , sich selbst in die Luft zu sprengen
rauf landete der deutsche Kapitän die Mehrzahl l
Leute auf Mas a Tierra und vollzog selbst M
übrigen der Mannschaft die Zndieluftsprengung
Schiffes , indem er die Pulverkammer in die
sprengte . Darauf gelang es auch ihnen , sich zu teSI ^ en sei r
Tie Zahl der Toten steht noch nicht fest, da der filzendes festig
Mandant und etwa 315 Mann , alle vermutlich , 3n
verwundet oder doch nur einige leichtverwundet » ieutÄm
noch auf der Insel befinden . 3—10 Mann bfof! k°nd dleWort CSoTKpn+rvH!m>fitnhon Krthart ’G'.av S*ifft-»;**. K
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den Heldentod gefunden haben . Ter Offizier uni EL sind
Mann wurden , wie oben gesagt , in Valparaiso , P <* m Gefec
landet und befinden fick- in dem dortigen EpM ««Men geg
bester Pflege . Dezember

Zürich , 15. April . Aus Rom wird gemeldet,' M die britis,
Chiasso  an der italienisch - schweizerischen AeMiniAuge gebak
lägen mehrere Tausend Poststücke aus Deuts
land,  die nach Amerika bestimmt seien . Tie italienis,
Postverwaltung habe ihre Rücksendung  "
Deutschland verfügt , da Frankreich und England
italienischen Schiffe zu beschlagnahmen drohten
Briefsäcke oder Poststücke an Bord hätten , welche
deutsche Staatsangehörige in Amerika bestimmt sei

Konstantinopel , 15 . April . „Jkdom " deröffent!
die Schlußfolgerung der Broschüre des deutschen Ri
schatzsekretärs über die Verantwortung für
Krieg.  Das Blatt stellt fest, daß die von dem
fasser den diplomatischen Aktensammlungen des
Verbandes entnommenen Proben genügen , um den
verband vor dem Tribunal der Geschichte anzukk
Rußland  habe das Feuer angelegt,  um
Krieg zum Ausbruch zu bringen . England
Frankreich  hätten es dabei unterstützt .' \

Konstantinopel , 15 . April . (WTB . Nichtamtl«
Die in Athen veröffentlichten Dokumente , die die
Hüllungen des früheren Ministerpräsidenten Bens
enthalten , haben , obwohl sie von der Presse noch
wörtlich veröffentlicht worden sind und daher nur
beschränkten Kreise bekannt sind , großes Aussehen
regt . Sie werden in den Kreisen der Diplomatie
der Regierung und in der türkischen Presse leb!
kommentiert . Tie allgemeine Ansicht ist die , dag
Veröffentlichungen einen fürchterlichen Schlag $
den Dreiverband bedeuten , dessen Machenschaften
offiziell enthüllt worden seien . IM allgemeinen äuj
die türkische Presse lebhafte Entrüstung gegen Venh
und würdigt die Weisheit des Königs . Zugleich
tont sie , wie wenig aussichtsvoll die Bemühungen
Dreiverbandes seien , den Balkanbund wieder zum 8i
zu erwecken. An der Türkei und an Bulgarien sei
nun , aus den Veröffentlichungen von Venizelos
gute Lehre zu ziehen.

London , 15. April . Tie „Central News " mej
aus New Jork : Ter „New Uork Herald " berti
daß Japan neue Forderungen an China
treffend japanische Flottenstützpunkte in den chinesiß
Häfen gestellt habe.

Christi«,li«, 15. April . Der in Bergen beheimatete>
soeben aus England zuruckgekehrte Dampfer „Mira' fL
Montag nachmittag 5 Uhr an elf großen engliM
Schlachtschiffen  vorbei , die bei der (dem Björnfjordi
gelagerten) Insel Marstenen Seemanöver abhielten. '

Athen, 15. April. Der Panzer „London " wurde!
einer mit dem Torpedojäger „Renard " unternommenen-
solgiosen Erkundung der Dardanellen an mehreren M
von schweren Mörsergeschossengetroffen.

London, 15. April. Acht Fischdampfer  aus G>i>f
mit je 10 bis 12 Mann Besatzung sind stark überfaul
Sie wurden aber noch nicht amtlich für verloren erklärt.̂

London, 15. April. Die „Times " meldet : Wie
lautet, werden demnächst alle waffenfähigen
beamten  aufgefordert werden, in die Arniee eimutreteW
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Die angebliche Erkrankung des ruffische»
Generaliffimus.

Duisburg,  15 . April . (Ctr . Frkst .) 3 ut .
krankung des russischen Generalissimus
fährt der „Duisburger Generalanzeiger " aus
einwandfreier Quelle , an deren Vertrauenswürdij
wie er sagt , unbedingt nicht zu zweifeln ist, %
sich nicht , wie vielfach behauptet , um ein AttewA
eigentlichen Sinne des Wortes , sondern um die
widerung eines tätlichen Angriffs  ^
den der Großfürst einem sehr hohen Offizier
über sich zu schulden kommen ließ . Alsbald
verlorenen Winterschlacht in den Masuren wurer
Oberkommandierende der 10 . russischen Armee,
Baron Siewers,  zum Generalissimus befoh^ j
sich über die Niederlage zu rechtfertigen , wo



sich soweit bergaß , de
General gab darauf

losen;
ntär

den General zu o h r -
' einen Revolver-

'" "den Großfürsten ab , wodurch er diesem
iß ^ ^ unde beibrachte . Baron Siewers tötete

selbst durch einen Rebolberschuß . Das wurde
i darw ' Beisetzung Siewers ' bekannt . Tie Ge-

^it dem Großfürsten aber vertuschte man . (F . Z )
«e» französischen und englischen Uniformen.

**  £ 0iit ) Chronicle " ist das Khaki tu  ch bei
Laut '' beten ^ f dem westlichen Kriegsschauplatz
^ein eingeführt.  Das bisher in allerlei

kleidete französische Heer hat seine altbekannte
3er ^ .fgegeben und erscheint auch schon in dem
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Unterschied  zwischen der
gsischeu und der englischen Uniform

Eirin daß die Waffenröcke der Franzosen kürzer
^n ' sind , außerdem tragen die Offiziere keine

sondern lange Khakihosen . Ten größten Unter-
, 'iaen die Mützen , die bei den Franzosen in dem
Tuch die Käppisorm behalten haben . Tie Rang-

,en bestehen in Sternen auf den Achselklappen.

Men englische Verleumdungen.
« dem veröffentlichten Notenwechsel über die Be-

unserer in Gefangenschaft geratenen 17-Boots-
naen weist die britische Regierung darauf hin , daß
d des gegenwärtigen Krieges mehr als 1000

Md Mannschaften der deutschen Marine von
ben Kriegsschiffen aus der See gerettet woiden sind,
«d jn keinem Falle auch nur ein Offizier oder Mann

^britischen Kriegsmarine von den Deutschen gerettet
„ sei Demgegenüber wird von zuständiger Stelle

festgestellt:
den Fällen , in denen britische Kriegsschiffe von

Men U-Booten zum Sinken gebracht worden sind,
nd die Rettung der englischen Besatzungen naturgemäß

außer Frage , da Unterseeboote hierzu außer-
„j sind.
cm̂ Gefecht bei Helgoland am 28 . August und bei den
Men gegen die englische Küste am 2. November und
Dezember 1914 sind Torpedoboote vernichtet worden,

>r die britische Regierung kann diese Fälle nicht wohl
,Auge gehabt haben , da sie den Verlust von Fahrzeugen
teilet.
In dem Gefecht bei der Doggerbank am 24. Januar

U5 sind zwar der englische Schlachtkreuzer „Tiger " und
englische Torpedoboote untergegangen , aber auch

kann die britische Regierung nicht meinen , da sie
erklärt hat, alle Schiffe , die an der Schlacht be-

gewesen, seien zurückgekehrt.
Am 20. September 1914 wurde der englische Kreuzer
lsus" im englischen Hafen von Zanzibar durch den

Kreuzer „Königsberg " vernichtet . „Königsberg"
ni> sich hierbei außerhalb des Hafens und konnte

erständlich nicht zur Rettung der Besatzung in den
Men Hafen einlausen . Es bleibt soniit nur die
lacht bei Coronet , in der am 1. November 1914 durch

Kreuzergeschwader zwei englische Panzerkreuzer ver-
rt wurden. Den einen Panzerkreuzer „Good Hope"

‘T " Wen unsere Schiffe mit einbrechender Dunkelheit aus
a n g M E verloren; sie haben ihn gesucht und nicht wieder-
° inden können, sie wußten nicht einnial , ob er überhaupt
htamtlitz lind wo er untergegangen sei.
e die Etz Daß unter diesen Umständen von der Besatzung von
Beri »l>« ®oo&Hope" niemand gerettet werden konnte , ist ein-

euchtend. Als „Monmouth " sank, war nur S . M . S.
Nürnberg" in der Nähe . Warum von diesem Schiff

j, . ® »and gerettet wurde , läßt sich aus einem Brief eines
ls-ehenü Lohnes des Grafen Spee erkennen , der wörtlich schreibt:
matie iul Das Schiff „Monmouth " versank mit wehenden Flaggen
se IW mb keinen Mann konnten wir retten . Einmal wegen der
e, daß di oben See, die das Aussetzen eigener Boote unmöglich
lag gega Ee , dann aber auch, weil neue Rauchwolken gemeldet
nft- j, ourden, die, wie wir hofften , neue Feinde waren , und

«JL "s die wir zuhielten ." Auch der deutsche Geschwaderchef
«jLi !r , 'wfSpee schreibt in einem Brief hierüber : „Leider verbot

118̂were See die Rettungsarbeit ."
^ ^ Deutschland iff es rückhaltlos anerkannt worden,
un9e jjf englische Kriegsschiffe wiederholt nach Gefechten
'.um re niere Seeleute gerettet haben . Niemand ist es aber in
ren sei Mchland eingefallen , anklagend hervorzuheben , daß bei
;o!o» e» mFalklandsinseln, als unsere „Scharnhorst " mit wehenden

flaggen bei Hellem Tag und glatter See unterging,
meld« uinand gerettet wurde , trotzdem zahlreiche britische

bericht Schiffe in der Nähe !waren.
hinab « Aus Vorstehendem geht hervor , daß sich während des
zinesisPWzen Verlaufs des Krieges für deutsche Kriegsschiffe nie

MGelegenheit geboten hat . Besatzungen britischer Kriegs-
? P retten . Ebenso wie uns , ist dies aber auch der
den Regierung bekannt . Die britische Negierung

et0t_ dies in ihrer Note und erhebt durch
Gegenüberstellung der Tatsachen , daß die englische
Ae wohl über 1000 deutsche Seeleute , die deutsche
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+ êjnetI  einzigen englischen Marineangehörigen
t habe, die Anschuldigung , daß von deutscher Seite

Rettung britischer Besatzungen absichtlich unterlassen
Ä^rin ist ein arglistiges Mittel zu erblicken, die
We Meinung zu täuschen und die Neutralen gegen

i verhetzen. Die deutsche Antwortnote weist
, mu Recht die in der britischen Note liegende Unter-
n« mit Abicheu zurück.

Politische Rundschau.
+ » DeutfdJCB Reich,

®cti4QfL" 2? öortt *J Blättern wird berichtet , der deutsche
* :einiot«, Bernstorff habe die deutsche Note an die

Staaten wegen der amerikanischen Waffen-
. dtz>„ nw  ? ttJ ecc  Feinde mit einer Erklärung über-

NralM ^ s-Dsage : Wenn das amerikanische Volk die
ttel ^ handhaben wolle , werde es auch die
hen nW » r einseitigen Waffenausfuhr ein Ende zu
Wüte» werde zum mindesten diese Ausfuhr zu
iDeutickl̂ " aI§  Mittel , um den rechtmäßigen Handel
ff allom in Lebensmitteln , fortzusetzen,

lenen Nu?? beklage sich, daß Amerika einen voll-
-Wilhelm»  0 3̂ .gehabt habe bei seinen Versuchen,
°mmenw-ÜE ireizubekommen , und daß darum an-

Püffe , die amerikanische Regierung sei
Landen. ^ vbruch in das internationale Recht ein-

k»>„ ^ vtsche ^ ^ utwort der Vereinigten Staaten auf
' Der Sv ^ vn nach Deutschland telegraphiert

-Dortlaut werde veröffentlicht werden , nach-

oem oer amerikanische Botschafter Gerarü das deutsche
Auswärtige Amt in Kenntnis gesetzt hat.

+ Unter dem Vorsitze des Landeshauptmanns der
Provinz Sachsen . Wirklichen Geheimen Rats Freiherrn
v. Wilmowski , fand eine Konferenz der deutschen Landes¬
versicherungsanstalten über ihre Beteiligung an der
Kricgsbeschädigtcn -Jürsorge im Rathause zu Erfurt
statt . Es waren Vertreter sämtlicher deutschen Landes-
versicherungsanstalten anwesend . Die Konferenz nahm
nachfolgende Entschließung an:

1. Die deutschen Landesverstcherungsanstalten sind be.
rufen und gewillt , sich an der Kriegsbeschädigten -Fürsorge
-n größtmöglichen Umfange zu beteiligen , und zwar nicht
nur auf dem Gebiete der ärztlichen Fürsorge (Heil»
verfahren ), sondern auch auf wirtschaftlichem Gebiete
(Berufsberatung , Berufsumschulung . Arbeitsvermitt¬
lung usw.).

2.  Die deutschen Landesversicherungsanstalten sind der
Anschauung , daß ihr eigenes Interesse , das in der auch
volkswirtschaftlich notwendigen Verhütung des Eintritts
dauernder Erwerbsunfähigkeit der Versicherten besteht,
das Eintreten der Versicherungsanstalten auf ärztlichem
und wirtschaftlichem Gebiete schon vor der Entlassung der
Kriegsbeschädigten aus dem Heeresdienste fordert , und daß
zur Klärung der Zuständigkeitssragen Abkommen mit der
Militärverwaltung zweckmäßig erscheinen.

3. Der ständige Ausschuß wird beauftragt , mit dem
preußischen Kriegsministerium über die Grundlage (Richt¬
linien ) von Abkonnnen zu verhandeln , die mit örtlichen,
eventuell provinziellen Organen der Militärverwaltung ab-
zusehließen sind, und deren Abschließung sämtlichen Landes¬
versicherungsanstalten frei steht.

Die Beschlußfassung über die Beteiligung an der
Kriegsbeschädigten -Fürsorge war eine einstimmige . Die
Annahme der Leitsätze über den Abschluß von Abkommen
mit der Militärverwaltung erfolgte gegen einige Stimmen,
weil in den Bezirken dieser Anstalten ein solches Ab¬
kommen nickt für erforderlich gehalten würbe.

In ötelem Jahre verzichtet die sozialdemokratische
Partei auf die Maifeier . Der Vomvärts gibt folgende
Richtlinien bekannt : Die in Betracht kommenden zentralen
Körperschaften empfehlen den Organisationen , angesichts
der besonderen Verhältnisse von der Arbeitsrnhe in diesem
Jahre abzusehen . Es werden demnach die Parteizeitungen
am 1. Mai ds . Js . erscheinen . Besondere Maibeiträge
werden nicht erhoben . Wo Säle zur Verfügung stehen,
sollen abends Mitgliederversammlungen veranstaltet werden.
Eine besondere Maizeitung wird nickt herausgegeben.

Japan.
X Das wachsende Mißtrauen der Engländer gegen

^apan zeigt sich guck in den Berichten enaliicker
Journalisten aus Tokio über die Milliouenbeute Japans

^singtau . Der Berichterstatter der „Times " meldet,
dle Japaner von den ungeheuren Warenvorräten , die

bei Ausbruch des Krieges von den in Tsingtau Zuflucht
suchenden deutschen Schiffen gelöscht wurden , nichts heraus¬
geben werden , was deutschen Ursprungs ist. Der Bericht-
«W « bemerkt , daß sich unter diesen Waren gegen
10 000 Tonnen im Werte von 10 Millionen Mark be¬
finden . die entweder direkt englischen Ursprungs oder
doch von englischen Banken bevorschußt seien. Da der
englische Berichterstatter gleichzeitig über die japanischen
Militärbehörden von Tsingtau Klage führt , denen jedes
kaufmännische Verständnis fehle , scheint er zu befürchten,
auch das englische, in Tsingtau liegende Privateigentum
tonne den Eigentümern verlorengeben.
Aus Jn-  und England*

Bern , 15. April . Der Ständerat uns der Nationalrat
haben eine Vorlage betreffend eine eidgenössische Kriegs-
jteuer auf die Einkommen über 2500 Frank und die Ver¬
mögen über 10 000 Frank einstimmig angenommen . Die
Steuer soll^zur teilweisen Deckung der Mobilisationskosten
drenen . Die Vorlage unterliegt noch der Volksabstimmung.

Rotterdam , 16. April . „Nieuwe Rotterdamsche Courant"
berichtet aus London : Die Meldung , daß die englische
Regierung die Einführung eines Alkoholmonopols  beab¬
sichtigt. wird von allen Seiten bestätigt.

Nom , 15. April Nach einer Mitteilung der italienischen
Postverwaltung sind elf aus Mittelamerika mit dem ita¬
lienischen Dampfer „Siena " der Gesellschaft Jtalia für
Deutschland abgesandte Vriefposten  am 1. April von
einem französischen Kriegsschiff beschlagnahmt und zurück¬
gehalten worden.

Konstantinopcl , 15. April . Der russische Konsul in
Kirmanschah wurde von Persern ermordet.  Vermutlich
steht der Vorfall in Zusammenhang mit der foridaueruden
großen Erregung über die Landung russischer Truvven in
Enseli.

Bon der Brotkarte.
Juristische Plauderei von Rechtsanwalt Dr . jur . A. Baer.

Die Brotkarte , die jetzt wohl in dieser oder jener
Form im ganzen Reiche eingeführt ist und der Aus¬
hungerungspolitik unserer Feinde einen kräftigen Wall
entgegensetzt, führt jedem Deutschen den Begriff der „öffent¬
lichen Urkunde " vor Augen . Jeder ist nun Besitzer einer
solch wichtigen öffentlichen Urkunde und die Behörden
haben durch Anschläge und Bekanntmachungen überall
dafür gesorgt , daß jedem die Wichtigkeit der Sache be¬
wußt wird.

Die Anordnung der Behörden hat auch Zuwider¬
handlungen gegen die Vorschriften betreffend die Brotkarte
unter Strafe gestellt , sowohl Handlungen des Inhabers
wie des Bäckers , Mehlhändlers usw ., und zwar mit dem
rn den Kriegsbekanntmachungen üblichen Zusatz „soweit
nicht eine höhere Strafe nach den allgemeinen Straf-

' gesetzen verwirkt ist ". Dies allgemeine Strafgesetz ist
insbesondere die Bestimmung des Strafgesetzbuches über
die sogenannte „Urkundenfälschung ". Es heißt dort : „Wer
m rechtswidriger Absicht eine inländische öffentliche Urkunde
fälschlich anfertigt und von derselben zum Zweck einer
Täuschung Gebrauch macht , wird wegen Urkunden¬
fälschung mit Gefängnis bestraft ." Dieser Strafe hat sich
also zu versehen, ^ wer sich einfallen lassen sollte, aus
irgendwelchen Gründen Brotkarten nachzumachen und zu
gebrauchen . Denn eine solche Brotkarte ist, wie bereits
gesagt , eine öffentliche Urkunde , weil sie von einer öffent¬
lichen Behörde , nämlich der Stadtbehörde , innerhalb der
Grenzen der Amtsbefugnisse der Behörde — nämlich
gemäß der Verordnung des Buudesrates — aus¬
gestellt ist und ein fälschliches Anfertigen liegt
darin , daß jemand solche Brotkarten ausstellt , ohne
dazu befugt zu sein. Ebenso strafbar wäre es übrigens
auch, wenn die Grammbezeichnung , etwa 25 Gramm , in
eine andere Zahl , etwa 126 Gramm , durch geschicktes Über¬
drucken verändert werden würde , denn das Gesetz bestraft
nicht nur das „fälschliche Anfertigen ", sondern auch das
„Verfälschen ", und dieses liegt vor , wenn an einer an sich
echten Urkunde unbefugt Veränderungen vcrgenommen
werden . Auf den Grund , aus dem heraus jemand tälscht,
kommt nichts an ; wer etwa aus Mitleid , weil ein anderer
nach Verbrauchen der für ihn bestimmten Brot - und Mehl¬
menge noch immer Hunger hat . für diesen unbefugt eine

Droimrie yeritellt oder ändert , macht sich ebenso strafbar,
wie derjenige , der aus Gewinnsucht Brotkarten Herstellen
würde , um sich nänilich durch den Verkauf Vermögens¬
vorteile zu verschaffen . Der zweite Fall wird aber nach
dem Strafgesetzbuch erheblich härter , nämlich mit Zucht¬
haus bestraft ; nur wenn mildernde Umstände vorliegen,
tritt auch hier Gefängnisstrafe ein.

Es erhebt sich nun noch die Frage , wie die Rechts¬
lage dann ist, wenn jemand bei der Herstellung falscher
Brotkarten ertappt wird , noch bevor er sie bat in Verkehr
bringen können . Es liegt dann ein Versuch der Urkunden¬
fälschung vor , der milder bestraft wird , als das vollendete
Delikt , das eben nur dann vorliegt , wenn die Urkunde
falsch angefertigt wird und von ihr Gebrauch gemacht ist.
Dabei ist es übrigens gleichgültig , ob der Fälscher selbst
sie dem Bäcker vorzeigt oder derjenige , der die Brotkarte
in Kenntnis davon , daß sie falsch sei, erhalten hat ; denn
durch die Übergabe der falschen Brotkarte seitens des Ver¬
fertigers an einen anderen hat der Verfertiger eben , wie
es der Tatbestand des Strafgesetzes verlangt , von der Ur¬
kunde zum Zwecke der Täuschung Gebrauch gemacht.
Schließlich geht auch derjenige nicht straffrei aus , der die
Brotkarte in Kenntnis davon , daß sie falsch sei, erhalten
und sie dem Bäcker oder Mehlhändler vorgezeigt hat , um
daraufhin Brot zu erhalten . Denn das Gesetz sagt : „Der
Urkundenfätschung wird es gleich geachtet, wenn jemand
von einer falschen oder verfälschten Urkunde , wissend , daß
sie falsch oder verfälscht ist, zum Zwecke einer Täuschung
Gebrauch macht ." Sein Vergehen ist also ebenso schwer

i wie das des Herstellers der falschen Brotkarte.
Dies „Gebrauchmachen " wird schon dann vorliegen»

wenn dem Bäcker die Brotkarte vorgezeigt ist ; auch wenn
der Bäcker, der dabei die Fälschung der Urkunde erkennt,
kein^ Brot oder Mehl verabfolgt , ist doch das „Gebrauch-
machen " als vollendet anzusehen , also nicht wegen ver¬
suchten Deliktes , sondern wegen vollendeten zu bestrafen.

Aus Rah und Fern.
Uckersdorf . Reservist Heinrich Bast  von hier, welcher

seit Anfang des Krieges gegen unsere Feinde im Osten kämpft,
wurde am 1. Osterfeiertage zum Gefreiten befördert und ihm
außerdem das Eiserne Kreuz 2. Klaffe verliehen

Limburg , 14 . April . Ter Zahntechniker Zach aus
Ofsenbach,  der gegenwärtig im Landsturmbataillon
des Gefangenenlagers seiner Dienstpflicht genügt , er¬
schoß sich in einem Anfall hochgradiger Nervosität
mit seinem Dienstgewehr.

Frauksurt , 14 . April . Unter der Ueberschrift Achtungl
Brandstifier!  erläßt der Landrat des Kreises Höchst a. M.
folgende beachtenswerte Bekanntmachung : England  dingt nach¬
gewiesenermaßen durch Agenten in Deutschland verbrecherisches
Gesindel, um die deutschen Korn - und Mehl-
Lager inBrand zu setzen oder in die Luft
zu sprengen.  Diese echt englische Niedertracht soll dem
Aushungerungsplan unserer Feinde zum Erfolg verhelfen.
Deutsche Wachsamkeit ist berufen, auch dieses hinterlistige Vor-
gchm zu vereiteln . Ich bitte alle Kreiseingesessenen, von
etwaigen verdächtigen Beobachtungen auf dem schnellsten Wege
sowohl mir , wie der zuständigen Ortspolizeibehörde Kenntnis
zu geben.

Wetzlar . Herr Amtsrichter Schneider  Hierselbst ist
zum Amtsgertchtsrat  ernannt worden. Herr Gerichtsrat
Schneider steht schon seit Beginn des Krieges unter der Fahne.

Gießen . Wilhelm Backhaus,  der in allen
großen Konzertsälen der musikalischen Welt gefeierte
Meister des Pianos , ist wieder einmal nach Gießen
gekommen , diesmal freilich , nicht in seiner Eigenschaft
als Künstler , sondern als — Landsturmmann.
Backhaus ist vor einigen Tagen dem hiesigen Landsturm¬
bataillon zugeteilt worden . Dabei hat man jedoch auf
die hohe künstlerische Sendung des Bieisters weitgehende
Rücksicht genommen , indem man ihn nur zu Dienst¬
leistungen heranzieht , die seiner Kunst in keiner Art
von Schaden sein können . Die Militärbehörde beweist
damit eine Auffassung von dem Berufe eines be¬
gnadeten Künstlers , der sein Talent auch der Allge¬
meinheit schuldet , die freudige Zustimmung nicht nur
bei Backhaussreundeu finden muß.

Büdingen (Oberhessen), 15 . April . Der Kreisausschuß
beabsichtigt, Kindern unter einem Jahr keine und von einem
bis vier Jahren nur halbe Brotkarten zuweisen zu lassen. Der
Kreisausschuß dokumentiert dadurch, daß er sich von dem Geiste
leiten läßt , der jede Verwendung von Nahrungsmitteln , jedes
Butterbrot , jeden Futtertroö unter den Gesichtswinkel des
Krieges stellt.

Breslau , 15 . April . Nach einer Besichtigung des Grenadier¬
regiments König Friedrich III . Nr . 11 in Frankreich durch den
Kaiser  unterhielt sich derselbe noch lange mit den Offizieren
und schilderte u a .. wie die Russen  in seinem Jagdschloß
Nom inten  gehaust hätten , ja sogar die dort aufgehängten
Hirschgeweihe hätten sie milgehen heißen. Aber dabei hätten
sie sich getäuscht. Es seien nur Nachahmungen gewesen.
„Meine echten Geweihe", sagte launig der Kaiser, „hängen bei
mir zuhause in Berlin ." Der Kaiser war voller Zuversicht
für die Zukunft , Freude und Stolz über die Leistungen seines
Heeres spiegelten sich in seinem Gesichtsausdruck wieder.

Zusbruck , 15 . April . Die etwa 60 Häuser zählende
Gemeinde Pis eine  im Cembratale (Tirol ) wurde durch eine
Feuersbrun st völlig zerstört.  Die Ursache deS Brandes
ist unbekannt . Der angerichtete Schaden ist sehr bedeutend.
Löschungsarbeiten waren wegen des starken Sturmes und wegen
Waffermangels unmöglich.

o Guter Saatenstand. Allerlei verbreitete Gerüchte
über schlechten Saatenstanö sind unwahr . Übereinstimmend
wird aus mehreren Anbaugebieten des Reiches auf An¬
fragen mitgeteilt , daß der Stand der Wintersaaten gut,
zum Teil sogar vorzüglich sei. Zurzeit sieht die Landwirt¬
schaft im allgemeinen mit vollem Vertrauen der Ent¬
wicklung der Feldfrüchte entgegen und ist mit allen Kräften
bestrebt , den schändlichen Aushungerungsplan der kriegs¬
verschworenen feindlichen Mächte zunichte zu machen.

O Gummi -Sammlung . Die kürzlich in einem preuMHen
Kreise eingeleitete Sammlung von altem Gummi hatte
guten Erfolg . Die Sammlung umfaßte namentlich alte
Fahrrad -Gummireifen und Schläuche , alte verbrauchte
Gummischuhe und dergleichen . Sie hatte das Ergebnis,
daß rund 35 Zentner Gummi zusammenkamen . Da nach
sachverständigem Gutachten die alten Guiümiaeaenstände



wieder zu neuen Sachen verarbeitet werden können, hat
der preußische Minister des Innern die Regierungs¬
präsidenten ersucht, in den Kreisen der Bezirke eine gleiche
Sammlung zu veranstalten . In ähnlicher Weise, wie bei
der Reichswollwoche werden bei der Sammeltätigkeit
Lehrer, Schüler und Schülerinnen eine ersprießliche Tätig¬
keit entfalten können. Im Einvernehmen mit dem Kultus¬
minister wird ersucht, sich der Mitwirkung dieser Kräfte
in erster Linie zu bedienen.

O Gegen die Häufung der Brandstiftungen in der
Provinz Brandenburg . Amtlich wird bekanntgegeben:
Nachdem die Zahl der vorsätzlichen Brandstiftungen in der
Provinz Brandenburg längere Zeit erheblich zurückgegangen
war . scheint neuerdings die Gefahr der vorsätzlichen Brand¬
stiftung, besonders an Erntevorräten , wieder zu wachsen.
Es bedarf keiner näheren Darlegung , daß die Vernichtung
von Erntevorräten in jetziger Zeit dem Landesverrat gleich
zu erachten ist und von einer ganz besonders niedrigen
und strafwürdigen Gesinnung zeugt. Die Staatsanwalt¬
schaften des Kammergerichtsbezirks sind daher von zu¬
ständiger Stelle angewiesen, das BrandermittelungSoer-
fahren in jedem Falle aufs strengste durchzuführen und
auf die beschleunigte Aburteilung der Brandstifter unter
Beantragung schwerster Strafen hinzuwirken. (W.T.B.)

O Geschenk amerikanischer Krarikenznge an Deutsch¬
land . Ein amerikanisches Geschenk wurde dem General¬
kommando zu Frankfurt a. M . für die deutsche Heeres¬
verwaltung übergeben. Es sind drei Krankenzüge, bestehend
aus je einem Kraftwagen mit zwei Anhängewagen, die,
wie eine Widmung an der Innenseite der Kraftwagen¬
türen besagt, von „Freunden Deutschlands in den Ver¬
einigten Staaten von Amerika" gestiftet worden sind.
Jeder dieser drei Züge kann 17 Leichtverwundete oder
10 Schweroerwundete aufnehmen, so daß also im ganzen
61 Leichtverwundete oder 30 Schwerverwundete mit den
Wagen befördert werden können. Einer der Züge ist für
die Armee des Kronprinzen , der zweite für das Heer
von Hindenburg , der dritte für das 18. Armeekorps be¬
stimmt.

O Die schwere Explosion in Lerwick auf den Shet¬
landinseln bat eine der größten Niederlagen für englische
Schiffsmunition vernichtet. Fünf Personen wurden dabei
getötet und zwanzig schwer verwundet. Das Feuer brach
in der Netzstrickerei aus , die dicht neben dem Munitions¬
lager sich befindet. Der Versuch, das Feuer zu bewältigen,
war erfolglos . Die gefährliche Nähe des Munitions¬
lagers veranlaßte die Behörden, die sofortige Räumung
der ganzen Gegend zu verfügen. Ehe diese jedoch durch¬
geführt werden konnte, ging ein Teil des Munitionslagers
in die Luft . Die Gewalt der Explosion war furchtbar.
Viele Häuser wurden schwer beschädigt. Die Trümmer
flogen nach allen Richtungen. Riesige Betonmassen wurden
durch die Stadt und in den Hafen geschleudert. Uferwälle
und Wellenbrecher zerbröckelten, Telephon- und Tele-
graphenleitungen wurden zerrissen.

Letzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier (Wolffbüro Amtlich .)

16. April , vormittags.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Vor Ostende - Nieuport  beteiligten sich gestern
am Artilleriekampf einige feindliche Torpedoboote,
deren Feuer schnell zum Schweigen gebracht wurde.

Am Südrande von St . Eloy  besetzten wir nach
Sprengung zwei Häuser . Am Südrande der Loretto-
H ö h e wird seit heute Nacht wieder gekämpft.

Zwischen Maas und Mosel  fanden nur Är-
tilleriekämpfe statt.

Die Verwendung von Bomben mit erstickend
wirkender Gasentwickekung und von Jnfanterie -Erplo-
siv-Geschossen seitens der Franzosen nimmt zu.

Bei dem klaren sichtigen Wetter war die Flieger¬
tätigkeit wieder sehr rege . Feindliche Flieger bewarfen
die Ortschaften hinter unseren Stellungen mit Bomben.
Auch Freiburg  wurde wieder heimgesucht, wo
mehrere Zivilpersonen , hauptsächlich Kinder , getötet und
verletzt wurden.
Ocstlicher Kriegsschauplatz.

Zm Osten ist die Lage unverändert.
An den kleinen Gefechten bei Kalwarja  wurden

in den letzten Tagen von uns 1040 Russen gefangen
genommen und 7 Maschinengewehre erbeutet.

Oberste Heeresleitung.
Berlin , 16. April . Zu dem Angriff eines

deutschen Marineluftschisfes gegen die
Th ne - Mündung  sagt der „Berliner Lokalanzeiger " :
Tie Reise , die der Zeppelin über englischem Gebiet
zurücklegte , war nicht von großer Länge , sie bedrohte
aber im äußerten Norden Englands und unfern Schott¬
land an der Grafschaft Northumerland ein durch
Kohlenbergbau , Eisenhämmer , Glashütten usw. reiches
Gebiet und machte vor allen Dingen auch darauf auf¬
merksam , daß der für den englischen Handel so außer¬
ordentlich wichtige Thne -Fluß mit Southshields und
Newcastle mit seinen Eisenwerken , Fabriken und Schiffs¬
werften , dessen Hafen einer der bedeutendsten Eng¬
lands ist, vor deutschen Bomben nicht sicher ist. Dieser
Zeppelinslug hat bewiesen , daß die großen Schiffsbau¬
werkstätten am Thne jederzeit von unseren Luftschiffen
bedroht werden können . Für die englische Flotte
dürste dies eine höchst unangenehme Entdeckung sein.

— Zu der Meldung , daß die Franzosen  trotz
ihrer wiederholt gescheiterten Vorstöße ihren Osfen-
sivplan nicht ausgegeben  haben , äußert die
„Kreuzzeitung " : Unsere braven Feldgrauen sind be¬
reit , die Franzosen , Belgier und Engländer mit ihren
farbigen Hilfsvölkern zu empfangen . Nach dem bis¬
herigen Verlaus der Vorstoßversuche sind wir mehr
denn je gewiß , daß die Feinde an der deutschen Front
mit blutigen Köpfen heimgeschickt werden.

— In einem holländischen  Blatt heißt es:
Mangel an Mannschaften haben die Deutschen, soviel
bi« Franzosen und Engländer auch darüber fabeln,
nicht. Selbst ohne die neuen Jahrgänge werden sie
stark genug sein , sich in Belgien und Nordfrankreich
zu behaupten.

— Daß in England  auf Grund der im Kar¬
pathenraume zurückgedrängten russischen Angriffsbe¬
wegung sich eine slaueStimmung  bemerkbar macht,
hebt Major Morath im „Berl . Tagebl ." hervor . —
Der nach dem Kriegsschauplatz in den Karpathen ent¬
sandte Spezialberichterstatter schreibt : Ein ungarischer
Augenzeuge erzählte mir , daß die Russen haufenweise
mit dem Schreckensruf „Germani , Germani !" davon¬
liefen , als sie unvermutet die ersten Pickelhauben
erblickten . Als dieser Augenzeuge nach dem Grunde
des Schreckens fragte , antworteten die Gefangenen:
„Die Deutschen loshauen so grob auf  uns !"

Amsterdam , 16. April . (TU .) Tie ministerielle
Londoner „Daily News " sagen in einer Betrachtung
über die Kriegslage : Obgleich, im ganzen betrachtet,
.die Lage der Tinge befriedigend sei, wäre es närrisch,
die Tatsache zu verkennen , daß noch ein langer Weg
zurückzulegen ist, ehe der Feind zu einem Grade der
Erschöpfung gebracht sein wird , der auf Frieden hoffen
lasse . Daß die deutsche Offensive fehlgeschlagen ist,
und wohl endgültig , dürfte den Deutschen so klar sein
wie uns selber . Aber , wenn es auch den Deutschen
nicht gelungen ist, die Bundesgenossen zu schlagen,
so müssen sie erst noch selbst von uns geschlagen werden.
Sie sind vom Angriffskrieg zum Verteidigungskrieg
übergegangen und England wird gut tun , in dieser
Hinsicht keinen extravaganten Optimismus zu hegen.
Tie deutsche Militärmaschine hat zwar für einen er¬
folgreichen Angriff auf zwei .Fronten nicht ausgereicht,
aber was sie erreicht hat , war genügend , um die Welt
von khrer enormen Macht zu überzeugen und wenn
sie ihre enorme Macht auf die Verteidigung konzen¬
triert , steht sie einer ihr viel besser entsprechenden Aus¬
gabe gegenüber . Ter Feind zieht sich zurück aus Ver¬
teidigungslinien von einer Stärke ohnegleichen und
genießt die höchstmögliche Unterstützung seines Netzes
strategischer Eisenbahnen . Das ganze deutsche Volk
wird dann kämpfen , wie es glaubt , um seine Existenz,
und zwar unterstützt durch eine Organisation , die unter
solchen Umständen nicht ihresgleichen findet.

Kopenhagen , 16. April . (TU .) Nach Petersburger
Meldungen beträgt die Anzahl der kämpfenden
Truppen in den Karpathen 3ya Millionen.
Eine Meldung der „Daily Mail " berechnet für die
Karpathen -Armee der Verbündeten IVr Million.

Budapest , 16. April . (TU .) Dem Spezialbericht¬
erstatter des „Pesti Hirlap " in Konstantinopel gegen¬
über erklärte der Minister des Innern , Talaat  B ey:
IM ganzen Lande herrscht Ruhe . Konstantinopel ist
heute — das sei gegenüber den Lügenmeldungen der
Treiverbandmächte festgestellt — die ruhigste Haupt¬
stadt Europas . Die militärische Lage ist eben sehr
gut ; insbesondere ist auch die Position unserer Kau¬
kasus -Armee ausgezeichnet . Wir sind dort ein wenig
ins russische Gebiet eingedrungen . Auch gegenüber
Aegypten ist unsere Lage günstig . — Wir sind voll¬
kommen bereit aus jeden neuen Angriff auf . die Dar¬
danellen . Was die Lage am Balkan anbelangt , so hat
der Rücktritt Venizelos sehr beruhigend gewirkt . Tie
in gewissen Balkanstädten verbreiteten Gerüchte , als
ob der Türkei ein Sonderfriede angeboten wäre , sind
völlig erfunden . Sollte jedoch etwas derartiges ge¬
schehen, würde die Türkei die Angebote entschieden
zurückweisen.

London, 16. April. (WB.) Die Blätter melden, daß
der englische Dampfer Armingan  bei d>m L -uchtsäuff Roord-
hinder torpediert  wurde . 11 von der 22  Mann starken
Besatzung seien gerettet worden. — Der vnlerstoatssekretär
Tennant erklärte im Unterhausc, die Gesa mtVerluste  der
Armee bis zum 11. April betrügen 139347 Mann.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

erfüllt alle Wünsche.  Machen Sie desbaü
keine Versuche mehr mit LckuhputzmitieW
zweifelhafter Güte, deren es so viele
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Inhaber : Aug . Gerhard.

Sonntag , den 18. April , nachm. 4 tthr n.
Der alte Glöckner . Drama in 3

Kriegsbericht 14.

Der Neubau der Wartehalle!
auf Haltestelle Sechshelden und
der Abbruch des Wärterwohn¬
hauses -in km 123,10 der
Strecke Haiger—Dillenburg soll
öffentlich verdungen werden.

Bedingungen u. Zeichnungen
liegen zur Einsicht im Büro
der Unterzeichneten Bau -Ab.
teilung aus . AngebotSheste
können von da gegen porto-
und bestellgeldfreie Einsendung
(nur Postanweisung) von

1.50 Mk. für Los 1 (Erd-,
Maurer -, Aspbalt-, Staker-,
Steinmetz-u. Abbruchsarbeiten).

1.30 Mk. für Los 2 (Zimmer-
arbeiten),

90 Psg. für Los 3 (Dach-
decker- und Klempnerarbeiten),

1.30 Mk. für Los 4 (Tischler-,
Schloffer- und Glaserarbetten).

1.00 Mk. für Los 5 (An-
streicherarbetlen),

soweit der Vorrat reicht, be¬
zogen werden.

Die Angebotshefte find ver¬
siegelt und mit entspr. Auf¬
schrift versehen bis zum Er.
öffnungstermtn am 26. April
1915, vorm. 11 Uhr, an die
Unterzeichnete Bauabteilung ein¬
zusenden.

Zuschlagsfrist beträgt 8 Tage.
Eisenbahn-Bau-Abieilung

Dillenburg.

Jifassaaisclte
landesianH

Jfassaniscb«
Spadjass«

Mündelsicher nnter Garantie des Bezirk sYerbandes des Regierungsbezirks Wiesbaden.
Rcichsbankgirokonto . Postscheckkonto
28 Filialen (Landesbankstellen und 170
Ausgabe 4 % Schuldverschreibungen der

Nassauischen Laudesbank.
Annahme von Spareinlagen bis 10 300 Mk.
Annahme von Gelddepositen.
Er3ffnnng von provisionsfreienScheckkonten.
Annahme von "Wertpapieren zur Verwahrung

und Verwaltung (ofiene Depots.)
An- und Verkauf von Wertpapieren , Inkasso

von Wechseln und Schecks, Einlösung
fälliger Zinsscheine (für Kontoinhaber )

Frankfurt a. M. Nr. 600 . Tel . 833 u. 893.
Sammelstellen im Regierungsbez . Wiesbaden.

Darlehen gegen Hypotheken mit und ohne
Amortisation.

Darlehen an Gemeinden und öffentliche
Verbände.

Darlehen gegen Verpfändung von Wert¬
papieren (Lombard-Darlehen.)

Darlehen gegen Bürgschaft (Vorschüsse.)
Uebernahme von Kauf- und Gütersteig¬

geldorn.
Kredite in laufender Rechnung.

Die Nassauische Landesbank ist amtliche Hinterlegungstelle für Mündelvermögen.

Massauische Lebensversicherungsanstalt
— Gemeinnützige Anstalt des öffentlichen Rechts . —

Grosse Lebensversicherung
(Versicherung über Summen von Mk 2000 an aufwärts mit ärztlicher Untersuchung.)

Kleine Lebens -Volks - Versicherung
(Versicherung über Stimmen bis zu Mk. 2000 einschl. ohne ärztliche Untersuchung, wie Sterbe¬

geld-, Altersversorgungs-, Militärdienstkosten-, Aussteuer- und Kinderversichorung).
Hypothekentilgungs-Versicherung. — Rentenversicherung.

Direktion der Nassauhchan Landesbank.

Revisions = und Treuhand =Büro
des vom Amtsgericht beeidigten und von der Handelskammer öffentlich angestellten

und beeidigten Bücherrevisors

Ferdinand Beier, Siegen.

1 PagsonM
trifft in den
ein und werden Bes
jederzeit bei Heiur . j
entgegengenommen.
Bahnhof Mk . 8.20 |
A«S K-Mer II..Her

Einen Wagen

gutes Hj
har zu verkaufen

Ernst Winkel, Heiß

Ein tüchtiges

Mädche,
welches melketc kam,
guten Lohn gesucht.

Ludwig Held , 8
Sechsheldrm

Für 15 jähr . Madhi
Stelle in beff. Hauseb>c
auswärts gesucht, zuiii
und für leichte Hau!«
Näh. Rothe rstr. 18 ll,h«>

Kirchliche pS#
Sonntag , den 18. ß

(Mts. Dom.)
Herboru-

10 Uhr : Hr. Pst.
Ballersbach. Lieder: a8-*
Kollekte für die Bf

breitung.
1 Uhr : KindergotteÄ
2 Uhr : Hr. Vikar"

Lied : 204.
Abends 8 ' /, Uhr: Vers«

im Vereinsha
Burg:

127 2 Uhr : Kindcrzott
Hörbach!

V. 2 Uhr : Hr. Pst- !
(Brandgottesdiem

Hirschberg:
'/,2 Uhr: Hr. Dekali

Taufen und Tra
Hr . Pfr-

Montag , abends
Jünglingsverein tffl

haus, .j
Mittwoch, abends-

Jungfrauenvereiu w|

Donnerstag , aven«"
Krtegsbetstunde ^
i Freitag , abends
IGebetstunde im

'SP

m 1

— M •- O
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